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1 Einleitung

Verlässliche Daten darüber, wo, bei wel-
chen Gelegenheiten und zu welchem
Zweck Lerner des Englischen diese Spra-
che außerhalb der Schule und insbeson-
dere nach Beendigung ihrer Ausbildung
typischerweise verwenden, fehlen hierzu-
lande. ln etlichen Publikationen wird jedoch
schon seit langem gemutmaßt, dass es
sich dabei mehrheitlich um lingua franca-
Situationen handelt, in denen keinerder be-
teiligten Kommunikationspartner ein native
speaker des Englischen ist. Beobachtungen
aus der Erwachsenenbildung, in der der
Verfasser des vorliegenden Beitrags tätig
ist, stützen diese Vermutung. Kursleiter, die
Englisch an Volkshochschulen unterrich-
ten, berichten immer wieder, dass die Zahl
der Lernenden, die als hauptsächlichen
Grund für die Kursbelegung Kontakte zu

,originären' Zielsprachenländern angeben,
deutlich abnimmt. Stattdessen hört man
zunehmend Aussagen wie: ,,Englisch kann
ich überall benutzen",,,Bei meinem Urlaub
in Portugal bin ich mit Englisch sehr gut
durchgekommenl" oder,,Englisch kann ich
beruflich gebrauchen, unsere Firma hat
viele Handelspartner am Persischen Golf
und in Indien". Dazu passt ein Ergebnis
einer jüngst bundesweit durchgeführten re-
präsentativen Befragung von VHS-Sprach-
kursteilnehmern: Demnach spielt landes-
kundliches lnteresse alsAnlass des Kurs-
besuches bei Englisch - im Gegensatz zu
anderen Sprachen, wo dies fast immer ein
wesentliches Motiv ist - nur noch eine mi-
nimale Rolle (Pehl 1998).
Dass detaillierle Untersuchungen zur nach-
schulischen Verwendung des Englischen
nicht durchgefühfi werden, erklärt sich zum
einen sicherlich aus ihrem eingeschränk-
ten Wert, denn angesichts der schnellen
Entwicklung auf dem Berufsmarkt wäre die
prognostische Aussagekraft der Daten
wohl nur begrenzt (Gnutzmann 1998a:18).
Allerdings ist der Verdacht nicht ganz von
der Hand zu weisen, dass auch ein ande-
rer Umstand von Bedeutung ist: Das zu
erwartende Resultat - dass Englisch näm-
lich in erster Linie als eine global language
Verwendung findet und dementsprechend
auch von Jugendlichen und Erwachsenen

vornehmlich als internationale Verkehrs-
sprache angesehen und gelernt wird -
dürfte nämlich durchaus ein ,heißes Eisen'
darstellen, weil dadurch manche lieb ge-
wordenen Traditionen des Unterrichts und
der Didaktik in Frage gestellt werden könn-
ten.

2 Weshalb muss sich die Englischdi-
daktik (wieder) verstärkt mit dem /rn-
g ua franca-Phänomen auseinander-
setzen?

Vielen Lesern mag das Thema dieses Auf-
satzes als ein alter Hut erscheinen. lmmer-
hin gab es bereits zu Anfang der Achtzi-
gerjahre eine intensive Diskussion darüber,
welche Folgerungen sich für die Didaktik
ergeben könnten, wenn Englisch in erster
Linie als universelle Verkehrssprache fun-
gierl (siehe z. B. Beneke 1981, Smith 1984),
und W. Hüllen (1982:87\ stellte schon da-
mals zu Recht kategorisch fest, dass man
eine lingua franca auch als solche unter-
richten müsse. Die Debatte ist dann aber
nur verhalten weitergeführt worden und hat
kaum Veränderungen in der Unterrichts-
praxis und den Lehrmaterialien bewirkt.
Auffällig ist, dass das Thema in allerjüngs-
ler Zeil wieder vermehrt aufgegriffen wird
(siehe u. a. Gnutzmann 1998a, b). Dies über-
rascht nicht, denn das Problem ist heute
noch entschieden brisanter als vor zwan-
zig Jahren, und zwar vor allem aus folgen-
den Gründen:

lung jetzt in verstärktem Maße auch Per-
sonen betroffen sind, die nur im lnland
arbeiten und/oder in der Firmenhierar-
chie eher im mittleren und unteren Be-
reich angesiedelt sind. Aufschlussreich
ist in dieser Beziehung ein Bericht über
den Einsatz der englischen Sprache in

einer japanischen Computerfabrik in
Süddeutschland, wo Englisch von Be-
ginn an house languagewar und ab der
Vorarbeiterebene zu r Verständigung mit
japanischen Kollegen gebraucht wird
(Sutherland 1994).

- Durch das lnternet sind neue Verwen-
dungsgebiete für Englisch als lingua
franca entstanden. Zunehmend sind
homepages privater und kommerzieller
Betreiber außer in der jeweiligen Landes-
sprache zusätzlich auch noch in einer eng-
lischen Version verf ügbar. Englischspra-
chige Online-Zeitungen stammen nicht
nur aus Regionen mit Englisch als /lrst
oder second language, sondern in gro-
ßer Zahl auch aus Staaten, in denen
Englisch lediglich eine Fremdsprache ist;

Beispiele aus dem asiatischen Raum
sind etwa China Times (Taiwan) und
Mainichi Daily News (Japan) /1/. Bei der
Nutzung von e-mail, chaf-Kanälen und
Usenet l2l dominiert in der inländischen
Kommunikation natürlich unangefochten
die jeweilige Nationalsprache, bei Kon-
takten zu Partnern jenseits der Landes-
grenzen dürfte jedoch das Englische
überwiegen. So gab es etwa während
des Kosovo-Krieges in mehreren neuys-

- Wegenderzunehmenden
Globalisierung der Wirt-
schaft kommen Berufsläti-
ge heute viel häufiger als
früher mit Situationen in
Berührung, in denen
Englisch als Verkehrs-
sprache benötigt wird. So
ist Englisch mittlerweile in
verschiedenen deut-
schen Unternehmen off i-

zielles Firmenidiom für
die internationale Kom-
munikation (Beneke
1995:63). Hinzu kommt,
dass von dieser Entwick-

' r1:'(, v.12,
ir \ltinichi l)itilr'\t.rvs {:..::t,., ,::-;.3

it top ruews ,-t updates z Pho;o Joumal
Studry, October 9, 1999

Prosccutors rlrop 2 l-1-r
murdcr trial

m !ßr s@,tubq,o Edetosh
rRßsie PrddBd B Y&iß
*dbahosptdsü@
ton üe to tud a fevd. a

presdennd spokesnm says

Yd.[ Shrlu'til§:mrc
'1.:l.lr.d{,: a4r..".,: Sumo:Autumntournev

lj.::a[rnLt] !ir::,r ::i :: "'t0rE::r:.rf': r,, : :
.l.irn,tr,,rt,.trr.r f i:r1l1nr!

r::n r, h:ü!. it ni,,,:r!::ri::: Olvmpic Soccer

.,:i,,T!:ir.j,li:r, I?ffiE!-

9fsu 44/53 (2000) 1

U nterricht



groups (2. B. soc.culture.europe) einen
lebhaften Meinungsaustausch in engli-
scher Sprache über diesen Konflikt; be-
teiligt waren Personen mit verschiede-
nen Muttersprachen, u. a. auch Deutsch.
Stellt man in Rechnung, dass das lnter-
net offenbar auf dem Weg ist, ein Alltags-
medium zu werden, das in immer mehr
Gesellschaftsschichten Verbreitung fin-
det (ARD/ZDF 1999:405), dann kann
auch von einem zunehmenden Gebrauch
des Englischen als lingua franca im in-
ternationalen elektronischen Diskurs
ausgegangen werden.

- Es ist nicht mehr auszuschließen, dass
es langfristig zu einer gewissen Standar-
disierung der Verkehrssprache Englisch
kommt; damit würde lingua franca-Eng-
lisch nicht nur entschieden prestigehal-
tiger, sondern auch ,lehrbarel. D. Crystal
(1997:137f.) z. B. glaubt, dass sich ganz
allmählich eine Art World Standard
Spoken English entwickeln wird und
dass in diese neue Varietät durchaus
auch Besonderheiten einfließen könn-
ten, die unter Sprechern des Englischen
als Zweit- und/oder Fremdsprache weit
verbreitet sind. Als Beispiel nennt Crystal
u. a. den Verzicht auf die Verwendung
der fh-Laute. Ein Merkmal aus dem Be-
reich der Grammatik, das in diese neue
Varietät Eingang finden könnte, wäre -
nach den Beobachtungen des Verfas-
sers in verschiedenen newsgroups des
U senet - elw a die Benutzun g von would
im rf-Satz: lf I would have installed Linux
instead of Windows, everything would be
easier. (Beide Erscheinungen sind auch
insofern interessante,Kandidaten', als
sie in bestimmten regionalen mutter-
sprachl ichen Varietäten des Englischen
ebenfalls auftreten; Trudgill/Hannah
1994:60, 105). Aus dem Bereich der Lexik
kämen u. a. vielleichtAusdrücke in Fra-
ge, die nach gängigen Wortbildungsver-
fahren (Anhängen eines Suffixes, Null-
ableitung etc.) neu geprägt wurden, aber
bislang nur in Zweitsprachenvarietäten
des Englischen üblich sind, z. B.
upliftment (= Entwicklung, Förderung)
oder yellow-card (= sinsm Spieler die
gelbe Karte zeigen) im lndianbzw. West
African English (Ahulu 1998:31 , Hansen/
Carls/Lucko 1996:185). Wie immer ein
sich eventuell entwickelnder globaler
Standard des Englischen im Einzelnen
aussehen mag, mit großer Wahrscheln-
lichkeit wird es sich dabei um eine ge-
wissermaßen neutrale Norm handeln,
die nicht eindeutig einer bestimmten
muttersprachlichen Varietät zuzuordnen
ist (Modiano 1 996:211 ).

- Ein letzter Grund für die aktuelle Aus-
einandersetzung mit dem lingua franca-
Problem hängt mit der seit einiger Zeit
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erfolgten Umorientierung der Fremd-
sprachendidaktik zusammen, die nun
stets in erster Linie die Lerner und de-
ren lnteressen und Fähigkeiten in das
Zentrum ihrer Überlegungen stellt. Dies
führt nämlich zu einer neuen Bewertung
und Definition dessen, was im Unterricht
eigentlich erreicht werden soll und reali-
stischerweise erreicht werden kann.
Geht man von den Lernenden aus, so er-
gibt sich hieraus zunächst einmal, dass
der lingua franca-Silualion, die ja offen-
bar für die meisten von ihnen später der
häufigste, möglicherweise einzige An-
wendungskontext ist, endlich gebühren-
der Raum im Unterrichtsgeschehen zu-
gewiesen werden muss; die Hinwendung
zu einem Englisch, das mehr den Cha-
rakter der internationalen Verkehrsspra-
che betont, dürfte damit zu einer größe-
ren,ökologischen Validität' (Vielau
1997:81f .) der Lerninhalte führen. Zwei-
tens bedeutet dies aber insbesondere,
mit,didaktischer Bescheidenheit'
(Piepho 1989) zur Kenntnis zu nehmen,
dass die Beherrschung eines anspruchs-
vollen lingua franca-Englisch f ür die gro-
ße Mehrheit der Lernenden in Schule
und Erwachsenenbildung ein maxima-
les Kompetenzniveau darstellt, dessen
Anforderungen tatsächlich bewältigt
werden können (während unter norma-
len Unterrichtsbedingungen die Erlan-
gung eines umfassenden Sprachvermö-
gens, das dem eines native speakersehr
ähnlich ist, fast nie zu schaffen ist).

3 Welche Konsequenzen ergeben sich
für die Didaktik und Methodik?

lm Folgenden werden Vorschläge für eine
Modifizierung des Unterrichts gemacht,
durch die der /rngua franca-Eigenschaft der
englischen Sprache mehr Rechnung ge-
tragen werden könnte. Es handelt sich
dabei um vorläufige Überlegungen, die si-
cherlich noch einer intensiven Diskussion
bedürfen.
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Bereits seit geraumer Zeit wird von ver-
schiedenen Autoren darauf hingewiesen,
dass eine Ausrichtung des Unterrichts auf
ein möglichst exaktes Kopieren der
Sprachhandlungsmuster englischer oder
amerikanischer Muttersprachler vor allem
aus psychologischen Gründen fragwürdig
ist, denn ,,the language which is real for
native speakers is not likely to be real for
learners" (Widdowson 1996:68). Auch aus
linguistischen Gründen erscheint es nicht
angebracht, am native speakerals defini-

tivem Modell, das stets penibel von den
Lernenden zu imitieren ist, festzuhalten, da
mittlerweile erwiesen ist, dass sich sogar
die Sprachverwendung hochkompetenter
bilingualer Personen immer noch von der
monolingualer Sprecher unterscheidet
(Kasper 1 995:78ff .). lst daher also die Ver-
bindlichkeit der native speaker-Norm selbst
für einen Unterricht, in dem Englisch ganz
als Nationalsprache vermittelt wird, keines-
wegs allumfassend, so gilt dies natürlich
umso mehr für einen Unterricht, der den
verkehrssprachlichen Charakter des Eng-
lischen unterstreicht, denn in der lingua
franca-Silualion kann ja in der Regel bei
allen Beteiligten von einer höheren Tole-
ranz gegenüber Abweichungen vom mut-
tersprachlichen Standard ausgegangen
werden. Mithin wäre bei der Aufstellung
von Lehrplänen etwa im Bereich der Gram-
matik noch rigoroser als bislang oft üblich
zwischen dem zu unterscheiden, was die
Lernenden nur passiv zu kennen bzw. zu
verstehen brauchen, und dem, was sie
produktiv beherrschen sollten; die Zahl der
Grammatikkomponenten, die unbedingt
aktiv verfügbar sein müssen, ließe sich
dementsprechend reduzieren. Auf dem Ge-
biet der Lexik wäre darauf zu achten, dass
zunehmend auch gewissermaßen,kultur-
neutrale' Formulierungen vermittelt werden,
die von Muttersprachlern nicht unbedingt
als sehr idiomatisch, aber dennoch als
akzeptabel eingestuft werden, denn sie
dürften eher universell verständlich und
deshalb in lingua franca-Konlexten beson-
ders gut verwendbar sein.

Häufig wird die Forderung erhoben, dass
der Unterricht muttersprachliche Normen
auch auf dem Gebiet der lnteraktions- und
Kommunikationskonventionen vermitteln
soll, damit die Lernenden z. B. bei der Dis-
kursorganisation, beim Direktheits-/lndi-
rektheitsgrad der Redemittel, bei der Re-
gisterwahl, beim backchannelling, beim
Verwenden von phatic communion-Flos-
keln etc. native speakers möglichst ähn-
lich werden und eine entsprechende prag-
matische Kompetenz aufbauen. So legt
etwa die 1üngst erfolgte Überarbeitung des
Curriculums, auf dem die zertifikatsorien-
tierten Englischkurse der Volkshochschu-
len basieren, den Lernenden u. a. nahe,
sich das small talk-Yerhalten von Mutter-
sprachlern anzutrainiere n (The E u ropean
Language Certificates 1998:36, kritisch
dazu Burger 1999). Soll der Englischun-
terricht indessen stärker auf die Kommu-
nikation mit Nichtmuttersprachlern vorbe-
reiten, sind solche Zielsetzungen weitge-
hend übedlüssig und können sich sogar
kontraproduktiv auswirken. Dies zeigt leicht
das folgende Szenario: Führt ein Deut-
scher mit einem Schweden oder Finnen
eine Unterhaltung in englischer Sprache
und ahmt dabei die small talk-Konventio-
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nen eines britischen native speakernach,
dann dürfte dies in vielen Fällen zu einer
Verstimmung auf Seiten des Skandinaviers
führen, im schlimmsten Fall sogar zum vor-
zeitigen Gesprächsabbruch. S mal I tal k ist
nämlich bei Schweden und Finnen mit
überaus negativen Konnotationen verse-
hen (Fant 1989:252, Oksaar 1998:38); und
es ist kaum damit zu rechnen, dass die
skandinavischen Partner ohne weiteres in
der Lage sind, dieses kulturspezifische
Empfinden völlig zu unterdrücken, nur weil
sie sich der englischen Sprache bedienen.
Etliche ähnliche Szenarien ließen sich mit
Personen aus anderen Kulturkreisen be-
schreiben (Burger 1999:38)" lm Bereich
der Pragmatik ist es daher zwar durchaus
sinnvoll, die Lernenden mit Verhaltensnor-
men britischer oder amerikanischer native
speakersbekannt zu machen; wenig zweck-
mäßig - und vermutlich auch kaum Erfolg
versprechend! - ist es aber, im Unterricht
auf eine rigorose Anpassung an diese
Normen hinzuarbeiten (vgl. House 1996a,
1997:83f.). Stattdessen dürfte eine gene-
relle intercultural awareness, die bei Be-
gegnungen mil native speakersund lingua
/ranca-Sprechern des Englischen gleicher-
maßen hilfreich ist, als Lehrziel an-
gemessener sein; siehe unten Abschnitt h).

b) ffi*mutxerz dä* Lernend*yz *ä* ,hybrx-
**w' Cezg*ixtfu , &a* zt *r *a.?,tä***ras \§ ariw*
Ze*Zwrz wernu6**fu2, x* &t*Z§Z *e& k*§rz*m
&n§a*s tztr diw §"3n§erri*fu2*rzqi*r* r**fur
§ ar, W* r rigie r * ra & *lnzu gr eit w n.
Viele Lehrkräfte achten darauf, dass die
Sprachproduktion der Lerner möglichst
einheitlich dem Vorbild einer bestimmten
Varietät, meistens E n g I i sh E n g I i sh (T rudgilll
Hannah 1994:2),entspricht. Da die Lernen-
den jedoch ständig auch mit anderen Va-
rietäten, insbesondere dem nordamerika-
nischen Standard, in Berührung kommen

- in den Medien, auf Reisen, natürlich auch
in den Lehrmaterialien, die z. T. zusätzlich
die Eigenheiten des North American
Englrsh systematisch beschreiben -, ergibt
es sich nahezu zwangsläufig, dass sie ty-
pische Erscheinungen dieser Varietäten in
ihr Sprachrepertoire übernehmen, das
dadurch hybride Züge bekommt. Lernen-
de, die häufiger mit Nordamerikanern Kon-
takt haben, antworten auf die Frage Have
you got a car? eventuell mit Yes, I do und
nicht mit Yes, I have, wie dies ihnen ihr
Lehrbuch nahe legt (ebd.:64); außerdem
benutzen sie vielleicht washcloth slall
facecloth und undershlrf statt yesl denn
hier ist das nordamerikanische Vokabular
ja obendrein noch leichter zu behalten, da
es den deutschen Entsprechungen ähnli-
cher ist. Amerikanische Schreibweisen
überwiegen in vielen englischsprachigen
chat-Kanälen und newsgroups und werden
so auf natürliche Weise von deutschen
lnternet-Nutzern,erworben', während ihre

Aussprache vielleicht eher vom britischen
Standard geprägt ist. Lehrkräfte, die durch
Korrekturmaßnahmen verhindern wollen,
dass das Englisch der Lernenden einen
hybriden Charakter annimmt, müssen sich
vor Augen halten, dass dies ein Vorgang
ist, der auch bei native speakers völlig
normal ist, etwa bei Briten, die längere Zeit
in den USA verbracht haben (ebd.:2f.).
Noch weniger zu rechtfertigen sind ,Ver-
besserungen', wenn der Unterricht stärker
den lingua franca-Charakter der Zielspra-
che betonen soll, denn ein Kennzeichen
eines möglichen zukunftigen globalen
Standards des Englischen dürfte ja gera-
de sein, dass er hybrid ist und stets sehr
offen bleibt für Übernahmen aus sämtli-
chen bestehenden Varietäten.

c) Der Gra.rnd $alz, rtass bei Außerungen
der Le m * nde n Ka rm r* u nikalizt ität w I ch -
liger 1*'t" a§* frtcYtt*gW*it, wi{d wvnt*ehie-
d*n*r fu***§tt*Z,
ln lingua franca-Konlexten wird die engli-
sche Sprache vermutlich von allen Betei-
ligten viel ,unbefangener'verwendet als bei
Kontakten mil native speakers, denn sie
müssen weniger befürchten, sich durch
Fehler eine Blöße zu geben. Ein Unterricht,
der die lingua franca-Situation stärker be-
rücksichtigt, kann deshalb noch großzügi-
ger und gelassener mit dem Faktor der
sprachlichen Korrektheit umgehen, als dies
heute z. T. schon geschieht (vgl. Gnutz-
mann 1998a:18). Allerdings ist es sehr
schwierig, eine für sämtliche Unterrichts-
situationen und alle Lernergruppen gülti-
ge Regel aufzustellen, wann korrigieren-
de Eingriffe durch die Lehrkraft notwendig
oder unangebracht sind. Zwei Schlussfol-
gerungen, die z. T. das im vorangehenden
Abschnitt Gesagte ergänzen und erwei-
tern, sind jedoch nahe liegend: Erstens
sollten die Unterrichtenden, wenn Lernen-
de immer wieder bestimmte ,falsche' For-
mulierungen benutzen, stets sorgfältig
überprüfen, ob sie tatsächlich völlig unge-
bräuchlich sind oder ob es sich nicht viel-
leicht doch um Formulierungen handelt, die
von manchen Muttersprachlern für akzep-
tabel erachtet werden
So verzichtet der Ver-
fasser dieses Beitrags
im weit fortgeschrittenen
Unterricht z. B. bewusst
darauf, das von etlichen
Lernenden auch trotz
regelmäßiger Gramma-
tik-Auff rischphasen im-
mer wieder im if-Satz
benutzte would zu ,kor-
rigieren', da dies - wie
eingangs schon erwähnt -
durchaus auch bei man-
chen native speakers vor-
kommt.

Zweitens ist zu überlegen, ob nicht auch
bestimmte Formulierungen als hinnehm-
bar einzustufen sind, die zwar in mutter-
sprachlichen Varietäten als unakzeptabel
gelten, im zweitsprachlichen Englisch aber
verbreitet sind. Dies betrifft etwa die Ver-
wendung von rsn'f it? als universal tag
question, die bei Sprechern verschiedener
zweitsprachlicher Varietäten des Engli-
schen (u. a. im lndian English) üblich ist:
We could finish this tomorrow, isn't it?
You're going to buy a new car, isn't it?
(Trudgill/Hannah 1994:1 33, 136). Natürlich
sollten solche Konstruktionen nicht gezielt
im Unterricht vermittelt werden, aber muss
ihr Gebrauch durch die Lernenden unbe-
dingt auch dann beanstandet werden,
wenn sich die Formulierungen aufgrund
einer echten Sprachbegegnungssituation

- etwa nach der Lektüre eines indischen
Romans im Literaturkurs oder nach einem
Ferienaufenthalt bei einer indischstämmi-
gen Gastfamilie in Großbritannien - ein-
geprägt haben? Soll der Unterricht darauf
vorbereiten, dass in einem zukünftigen
Weltstandard des Englischen auch Cha-
rakteristika der second language varieties
ihren Platz finden, kann die Antwort eigent-
lich nur ,nein' laulen.

d) 1,...t,::,.:..:?...ir.iarit..i/"-i.t.t:,.:l:t,.::l'ar:.t:.,:,'t:;,..1 1;,11,.;.1t,t;.'t.;
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.. t
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,l-/2,'i.,).:4 ,', :1,1, ..' .. . , '.:-,,:1'..t.. .: -.,at.1 a,t1..' .

Bereits in zehn Jahren, so schätzt D. Crystal
(1 997:130), dürfte die Zahl der Personen,
die Englisch als Zweitsprache - d. h. als
lingua f ranca im lnland und f ür die interna-
tronale Kommunikation - veruuenden, deut-
lich höher sein als die der Muttersprach-
ler. Es ist daher legitim, dass in die Lehrma-
terialien auch zunehmend Texte integriert
werden, die aus Ländern wie z. B. lndien
oder Nigeria stammen (ohne dass damit
freilich der Primat muttersprachlicher Tex-
te in Frage gestellt wird). Bislang geschieht
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dies wohl vornehmlich durch den Einsatz
von fiction, z. B. von Lektüren mit Werken
afrikanischer Autoren. Noch zu wenig ge-
nutzt werden in dieser Hinsicht anschei-
nend aber die Möglichkeiten, die die elek-
tronische Kommunikation bietet: Zu vielen
Kursthemen lassen sich nämlich relativ
leicht Artikel in Online-Zeitungen finden, die
in einem dieser sog. New Englishes ge-
schrieben sind, und ein Prinzip bei der
Zusammenstellung von Text-Dossiers soll-
te dementsprechend sein, dass stets ver-
sucht wird, jeweils mindestens einen in
zweitsprachlichem Englisch verfassten
Beitrag aufzunehmen. Außerdem wäre
daran zu denken, e-mail-Projekte nicht nur
mit native speakers zu organisieren, son-
dern vermehrt auch Partner aus Nationen
einzubinden, in denen Englisch als Zweit-
sprache verwendet wird.

Angesichts der Tatsache, dass etliche Ler-
nende Englisch später überwiegend im

Austausch mit Menschen gebrauchen
werden, die diese Sprache ebenfalls nur
als foreign language beherrschen, ist fer-
ner zu erwägen, ob solches fremdsprach-
liches Englisch nicht gelegentlich auch
eine Rolle im Unterricht spielen sollte. Wie-

sich sicherlich in Unterrichtsprojekte inte-
grieren ließen.

e) ... .:l:. : '' , ,,:.::.,., . -': ::..,':.,t).:. '-":.

Die Zeiten, als in den Hörszenen der Lehr-
werke nur Sprecher des English English
auftraten, sind schon seit langem vorbei;
die zusätzliche Verwendung von Stimmen
mit nordamerikanischen, z. T. auch mit,ge-
mäßigten' irischen und regionalen briti-
schenAkzenten ist heutzutage normal. Will
man den lingua franca-Aspekt des Engli-
schen hervorheben, reicht dies freilich
noch nicht aus: "simply multiplying the
number of native speaker accents present-
ed is not enough; it does not adequately
prepare learners for the world out there.
Audio-visual materials need to include a
healthy range of ESUEFL speakers as well
as native speakers" (Sutherland 1994:11 ).
lm Anfängerbereich könnte dementspre-
chend z. B. die in den meisten Lehrbüchern
für die Erwachsenenbildung enthaltene Si-
tuation checking in at a hotel statt in Lon-
don oder New York in Singapur spielen mit
einer Empfangsdame, die Singaporean

English spricht; im
Unterricht mit Fort-
geschrittenen könn-
ten etwa in einem
Kurs zum Thema
war and peace lnter-
views mit Bosniern
verwendet werden,
die die Bombardie-
rung Sarajevos in
den Jahren 1992/93
überlebt haben (ent-
sprechende Hörtexte
finden sich in Doff/
Jones 1995:79f.). Mit
ein wenig Phantasie
ließe es sich bei der
Erstellung von Lehr-
materialien ohne wei-

teres erreichen, dass das,Personal'der Hör-
übungen aul sämtlichen Stufen des Eng-
lischunterrichts neben native speakers -
die natürlich weiterhin deutlich dominieren
sollen - auch regelmäßig Nicht-Mutter-
sprachler umfasst.

t) *i* fu"w*xpraefu* d*r L*rrz*rz$*n uvir*
rytqz*{ t*nt*r dervz ffi*wAxfutapx**W3" #.*r \l*r*
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Eine ,,verständliche und von einer als re-
präsentativ angesehenen Gruppe von
Muttersprachlern nicht negativ sanktionier-
teAussprache" gilt generell im Fremdspra-
chenunterricht als minimales Lehrziel für
das Gebiet der Phonetik (Grotjahn 1998:42).

ln einem Englischunterricht, der die ver-
kehrssprachliche Eigenschaft des Engli-
schen herausstellen möchte, hat jedoch
das zweite Kriterium, die Akzeptanz bei
Muttersprachlern, weniger Gewicht, denn
die Gefahr, dass phonetische Abweichun-
gen z. B. vom britischen Standard beim
Gesprächspartner negative emotionale
Reaktionen hervorrufen - wie dies u. U. bei
Kontakten mil native speakers geschieht
(ebd.:40f.) - ist in der lingua franca-Situa-
tion vermutlich eher gering. Demgegen-
über ist das Kriterium der Verständlichkeit
von überragender Bedeutung; so wird etwa
berichtet, dass erhebliche Probleme in der
Kommunikation zwischen deutschen und
japanischen Sprechern des Englischen
aufgrund stark herkunftssprachlich gepräg-
terAkzente entstehen können (Sutherland
1994:5). Ein minimales Anspruchsniveau
für die Aussprache des Englischen in
lingua franca-Kontakten ließe sich dement-
sprechend als einAkzent definieren, derzwar
noch deutliche Spuren des Deutschen (oder
einer anderen Herkunftssprache) enthält,
aber dennoch so ,gut' ist, dass die Auf-
merksamkeit des Zuhörers "is not drawn
away from whatis being said lo lhe way il
is said" (Smith 1984:57). Bedenkenswer-
te Vorschläge, wie dies für die Praxis des
Aussprachetrainings zu operationalisieren
wäre, hatjüngstJ. Jenkins (1998) gemacht.

g) l'-:t:' :''.:''::.:..... : , 1".12.;;,1',';.. 1';:'':::'..' 't":t:-|l tt./:.t,1.

Gespräche, die ohne Beteiligung von Mut-
tersprachlern in Englisch gefüh11 werden,
sind mitunter dadurch gekennzeichnet,
dass die Notwendigkeit der Bedeutungs-
aushandlung aufgrund mangelhaften Ver-
stehens stärker ist als bei Unterhaltungen
mit einem native speakerals Partner (Varo-
nis/Gass 1985:84ff.). Dies liegt u. a. daran,
dass in der lingua franca-Konslellation oft
Personen aus sehr unterschiedlichen Le-
benswelten (2. B. Deutsche und Koreaner)
aufeinander treffen und die f ur eine erfolg-
reiche Kommunikation manchmal notwen-
digen Kenntnisse über den anderen kultu-
rellen Hintergrund fehlen. Die Gefahr von
Missverständnissen ist hier also häufig
entschieden größer als etwa bei der Be-
gegnung eines Deutschen mit einem Bri-
ten, denn beide kommen ja aus Ländern,
die dem europäischen Kulturkreis angehö-
ren. (Ahnliches gilt natürlich auch für den
Umgang mit geschriebenen bzw. auditiven
oder audiovisuellen Texten, die von non-
native speakers des Englischen stammen.)
Ein Unterricht, der den lingua franca-Cha-
rakter der englischen Sprache ernst nimmt,
muss sich deshalb besonders intensiv um
die Vermittlung von Strategien zur konti-

The Mirror.
You ar€ now raading th6 ft6 Miror lhe wob.zin€ by youlh for yodh.
n.web-zine i6 produced *thin the Eurcpsan Schooln€l by Hogalidskolen in Knuna,
tuden. Our aim is to mak€ h eEsier for etudents to gel rn louchwith each dher.
ReadmileabodMyandhow. t!fu

l
Where to find us. rP.!i mir

Italy.
Sludent! frlm REqgio Emil a dpscribe thel regior 'ei,"r,:
Finland.
Sludenls from Pori wile forThe M mr ts.e hs.

derum kann man sich hier mit großem Ge-
winn die elektronische Kommunikation zu
Nutze machen. Lernende könnten etwa
ermuntert werden, an einem international
ausgerichteten e-zine wie The Mirror l3l
mitzuarbeiten; das von schwedischen
Schülern unterhaltene Magazin ("the web-
zine by youth for youth") steht Jugendlichen
aus aller Welt als Publikationsorgan offen.
Bei themenorientierten Kursen könnten die
Lernenden etwa auch das Archiv einer
englischsprachigen lnternet-Zeitung aus
Japan nach einem passenden Artikel
durchforsten. Die bekannte, speziell für
Englischlerner eingerichtete Webseite
Dave's ESL Cafe 14/ slelll news-Foren zu
vielen Themen sowie eine Chat Central
bereit, die von Sprechern unterschiedlicher
Muttersprachen frequentiert werden und
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nuierlichen Verständnissicherung (vgl.
House 1 996b:1 7) bemühen. Hierzu gehö-
ren u. a.: Erschließen von Worlbedeutungen
aus dem Kontext, Definieren und Paraphra-
sieren sowie das Reverbalisieren des vom
Partner Gesagten mit eigenen Worten (So
what you're saying is...; Did I understand
you correctly?...e|c.). Vor allem das stän-
dige Reverbalisieren - das durch eine Dis-
kussionsübung mit entsprechender Spiel-
regel trainiert werden kann (Bachmann/
GerholdMessling 1996:91) - bietet eine
gute Gewähr dafür, Missverständnisse zu
vermeiden.

h)

. : ,.
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Ein Unterricht, in dem Englisch nicht nur
als Nationalsprache, sondern wesentlich
auch als global language vermittelt wird,
muss den SchwerpunK von einer eher her-
kömmlichen Landeskundeinstruktion kon-
sequent hin zur Schaffung einer allgemei-
nen i ntercu ltu ral awareness verlagern, die
nicht speziell auf die klassischen Zielspra-
chenländer ausgerichtet ist. lm ldealfall
würde eine solche generelle intercultural
awarenessu. a. dazu führen, dass die Ler-
nenden bei Kontakten mit Englisch spre-
chenden Personen

- stets das eigene kommunikative Verhal-
ten und das ihrer ausländischen Partner
als weitgehend kulturell geprägt begrei-
fen (Knapp 1995:20),

- deshalb selbst äußerst fremdartige ln-
teraktions- und Kommunikationsstile (die
weder mit den eigenen noch mit anglo-
amerikanischen kommunikativen Nor-
men übereinstimmen) nicht sofort nega-
tiv beweften,

- ständig mit kulturell bedingten Missver-
ständnissen rechnen (insbesondere bei
Begegnungen mil non-native speakers
aus außereuropäischen Staaten),

- bei der lnterpretation eines Gesprächs-
beitrags dementsprechend immer sehr
behutsam vorgehen und sie nur als vor-
läufig und revidierbar ansehen (House
1996b:17),

- gewillt und befähigt sind, an einem,,pro-
cess of mutual adjustment" (Baxter
1983:104) mitzuwirken, der die lnterak-
tion für alle Beteiligten weniger proble-
matisch macht.

Obwohl dies natürlich außerordentlich an-
spruchsvolle Zielsetzungen sind, die sich

in der Praxis nie ganz realisieren lassen,
sollte dennoch versucht werden, im Unter-
richt darauf hinzuarbeiten. Recht effektiv
dürften z. B. die folgenden Vorgehenswei-
sen sein:

- Wie oben bereits angedeutet, sollten in
den Lehrbuchtexten auch regelmäßig
Situationen vorkommen, in denen die
englische Sprache als lingua francaver-
wendet wird. Solche Lehrbuchszenen
könnten vor allem in Nationen der New
Englishes spielen, bisweilen aber auch
in Deutschland oder einem anderen
Staat, in dem Englisch ausschließlich als
Fremdsprache benutzt wird (etwa auf
dem Hintergrund einer internationalen
Jugendbegegnung, Wirtschaftskonfe-
renz etc.). Voraussetzung für das Entste-
hen einer intercultural awareness isl
dabei freilich, dass in den dargestellten
Gesprächsabläufen nicht immer alles
ohne weiteres,glatt geht', sondern dass
gelegentlich auch Kommunikationsge-
fährdungen durch Missverständnisse,
ungewöhnliche lnteraktionsstile,,seltsa-
me'Formulierungen usw., die jeweils kul-
turell bedingt sind, beschrieben werden.
Denkbar wäre etwa eine in Singapur
spielende Begrüßungsszene, in der ein
Einheimischer chinesischer Abstam-
mung seinen deutschen Bekannten statt
mil Hello! How are you? mtl Have you
eaten yet? (oder mit einer anderen
,merkwürdigen' Grußformel, die aus dem
Chinesischen in die Zweitsprache Eng-
lisch übernommen wurde) anredet (siehe
Platt 1989:19f., Liang 1996:266). Daraus
könnte sich zunächst ein Missverständ-
nis entwickeln - der deutsche Partner
meint irrtümlicherweise, es handele sich
um eine Einladung zum Essen -, das dann
am Ende des Dialogs aufgeklär1 wird. ln
einer berufsorientierten Lehrbuchlektion
könnte z. B. dieses Gespräch zwischen
dem Leiter einer deutschen Firmennie-
derlassung in Singapur und einem chi-
nesischen Angestellten Verwendung f in-
den (nach Storti 1994:52):

Missverständnisses aufgrund unterschied-
licher kultureller Verhaltensmuster siehe
ebd.:76f .).

- Gelegentlich könnten Simulationen und
Unterrichtsprojekte durchgeführt wer-
den, die sich zur Sensibilisierung für
kulturelle Kontraste eignen. Um die Ent-
wicklung einer allgemeinen inte rcu ltu ral
awareness zu fördern, ist es allerdings
notwendig, dass dabei nicht immer nur
eine Auseinandersetzung mit der anglo-
amerikanischen Kultur erfolgt, sondern
dass auch ganz fremdartige Lebenswel-
ten einbezogen werden (siehe z. B.
Wandel 1999).

- Im fortgeschrittenen Unterricht sollten
anstelle spezif isch angloamerikanischer
Themen in größerem Umfang auch,,kul-
turübergreifende, d. h. nicht ausschließ-
lich oder vorrangig mit einer bestimm-
ten Kultur verbundene lnhalte, Proble-
me und Fragestellungen" behandelt
werden (Gnutzmann 1997:223). So lie-
ße sich z. B. für einen Kurs, der sich dem
Thema taboos widmet, ein Dossier mit
Texten zusammenstellen, die Länder
aus sehr gegensätzlichen Kulturkreisen
betreffen.

4 Schlussbemerkung

In diesem Beitrag wird dafür plädiert, eine
Neuorientierung des Unterrichts vorzuneh-
men, durch die ein größeres Gewicht auf
den verkehrssprachlichen Aspekt der eng-
lischen Sprache und ihre Verwendung als
,,a functional tool for cross-cultural commu-
nication in international settings" (Alptekin/
Alptekin 1984:15) gelegt wird. Es sollte deut-
lich geworden sein, dass es dabei nicht
darum geht, die herkömmliche enge Koppe-
lung des Englischunterrichts mit bestimm-
len native varietiesvöllig aufzuheben; viel-
mehr müssen sie selbstverständlich weiter-
hin dessen Fundament bilden. Der Beitrag
nimmt jedoch ausdrücklich eine Gegenpo-
sition zu einer Didaktik ein, die - wie dies

lm Kurs könnte dann diskutiert werden,
weshalb es hier zu einem Missverständ-
nis kommt: Am Ende des Gesprächs glaubt
Herr Krause nämlich, dass Herr Wu am
Samstag arbeitet, und Herr Wu ist über-
zeugt, dass er frei hat (zur Erklärung des

etwa M. McCarthy/R. Carter (1994) mit ih-
ren Vorstellungen von einem ,diskursba-
sierten Curriculum'tun l5l -von den Lernen-
den eine geradezu mimikryartige Nach-
ahmung des sprachlichen Handelns briti-
scher oder amerikanischer native speakers
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erwadet. Vorgeschlagen wird eine behuf-
same Umakzentuierung des Unterrichts,
die die meisten traditionellen lnhalte beibe-
hält, zusätzlich aber gewährleistet, dass die
Lernenden adäquat auf den Gebrauch des
Englischen als lingua franca vorbereilel
werden (vgl. auch Gnutzmann 1998a:'l g).

Eine - von manchen Lehrkräften vielleicht
befürchtete - sprachliche Niveauabsen-
kung hin zu einem ,,worldwide rotten
English" (Stoll 1 999:1 5) ist damit nicht ver-
bunden.

Anmerkungen

/1/ www.chinatimes.com.tMenglish/english.
htm; www.mainichi.co.jp/english/index.
html; Verzeichnisse von Online-Zeitungen
aus aller Welt finden sich u. a. bei: www.
webwombat.com. aulintercom/newsprs/
index.htm. Sämtliche in diesem Beitrag ge-
nannten lnternelAnschriften (URLs) ent-
sprechen dem Stand vom 1 5. 1 0. 1 999.

/2/ Das Usenet ist ein Netzwerk von Servern,
über das Botschaften an virtuelle schwar-
ze Bretter,geheftet' werden können; durch
die meist rasch eingehenden Kommenta-
re können sich längere Diskussionen er-
geben. Das Usenetisl thematisch in ver-
schiedene sog . newsgroups (auch: Foren)
gegliedert. Typische Namen tür news-
groups aus dem Themenbereich ,Sprache
und Kultur' sind z.B. alt.usage.english oder
soc. cu ltu re. af rican. am erican.

/3/ www.hogalid.kiruna.se/mirror/maindefault.
htm.

/4/ www.eslcafe.com.
l5l lhre Anschauungen, die in der britischen

Fachpublizistik äußerst kontrovers disku-
tiert worden sind, haben die Neufassung
des Englisch-Curriculums der Volkshoch-
schulen nicht unerheblich beelnflusst. Vgl.
Burger 1999.
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